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Sind die Musikpädagoglnnen
des zr. Jahrhunderts rückwärts
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Seit September 2ooo fährt der
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ln unsicherer Zeit greifen wir
gerne nach einem Angebot me-
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sehr bedingt anwenden lassen.
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Ranko Markoviö war von 1999 bis
2004 Direktor der Musiklehranstal-
ten der Stadt Wien. Seit 2004 ist er
künstlerisch-pädagog ischer [eiter

der Konservatorium Wien Privat-
universität.

Renaissance dert
klassischen Musik
oder Aufstand der

Armen?

;ch habe die Zukunft gesehen", titelte
ldie FAZ im August zoo4, Simon Ratttes
Ausspruch bei einer wenige Wochen zu-
vor in Caracas stattgefundenen Presse-
konferenz etwas ungenau zitierend. Sir
Simon hatte dort die ,,Auferstehungs-
symphonie" Mahlers mit dem damals
noch a[lgemein als Jünge Philharmonie
Venezuela bezeichneten Orchester und
einem mehrere Hunderte junge Men-
schen umfassenden Chor dirigiert. Das
Konzert geriet zur Ekstase - nicht nur für
Rattte, die z4o Orchestermusikerlnnen
und den Chor, sondern auch für die z ooo
zum TeiI internationa[en Konzertbesu-
cher in der großen Halle des modernen,
hervorragend ausgestatteten Teresa Car-
refro Theaters. Wer das Orchester im ver-
gangenen Jahr in der Bertiner Phitharmo-
nie erlebt hat, mag eine Vorstellung da-
von entwicketn, was diese Kinder und
jungen Frauen und Männer aus der Kari-
bik zu entfesseln imstande sind. Kein
Wunder, dass sich Musikexperten überall
die Frage nach dem ,,Warum" und ,,Wo-
her", vor a[[em aber auch nach dem ,,Wie"
stetlen.

Wenn man bedenkt, dass das ,,Nationate
Orchestersystem für Jugendliche und
Kinder in Venezuela" im Februar 2oo5
sein 3o-jähriges Bestehen feierte und
dass dessen Etiteorchester spätestens
seit der sensatione[[en Deutschland-
Tournee unter Giuseppe Sinopoti im Jahr
zooo den Blicken der europäischen Mu-
sikpädagogik nicht mehr verborgen ist,
findet sich bis zum heutigen Tag ver-
gleichsweise wenig an zuverlässiger ln-
formation über eine lnitiative, von der
Ctaudio Abbado [apidar meint, sie soltte
sich auf die ganze Wett auswirken. Was
also ist das Geheimnis des venezolani-
schen,,Musikpädagogikwunders", was
macht seine Faszination, aber auch seine
scheinbare Unnachahmtichkeit aus? Wä-
re es nicht an der Zeit, den durch roman-
tische Verzückung wie durch eurozentri-
sche Überhebtichkeit gleichermaßen ge-

trübten Blick zu schärfen und reatisti-
sche Schlussfolgerungen aus dem die-
sem Phänomen zugrunde liegenden radi-
kalen, sozialpolitisch motivierten musik-
pädago gischen Ansatz zu ziehen?
lch selbst bin vier MaI in Caracas gewe-
sen und habe das System in seinen un-
terschiedlichen Aspekten, seinen Grün-
der und Leiter, seine Protagonisten und
einige der jungen Musikerinnen und Mu-
siker näher kennen geternt. lch habe das
0rchester nach dessen Wiener Konzert-
hausdebüt zoozin das damalige Konser-
vatorium der Stadt Wien eingeladen und
das Symphonieorchester des Konserva-
toriums Wien eine Woche lang bei des-
sen Konzerttournee nach Caracas im Mai
zoo5 begleitet. Nach jeder Reise hatte
ich wunderbare Erlebnisse und Erinne-
rungen, aber auch viete ungetöste Fra-
gen im geistigen Gepäckr Nicht nur hatte
ich das ,,System" nach wie vor nicht
wirklich durchschaut; seine Bedeutsam-
keit für die eigene Praxis als Hochschu[-
leiter und Kunstpädagoge, ja sogar für
meine ldentität ats lnterpret und Musiker
schienen mir jedes Ma[ noch rätsethafter
als zuvor.

Die Gründung
Das in Europa konzertierende Orchester
steltt die Spitze einer als ,,Sistema Nacio-

naI de Orquestas Juveniles e lnfantites
de Venezuela" (FESNOJIV) bezeichneten
lnstitution dar. Dieses ,,Nationale Orches-

tersystem für Jugendliche und Kinder in
Venezuela" ist seit z7 )ahren in Form ei-
ner staatlichen Stiftung (Fundaci6n det
Estado) organisiert. Die in der venezola-
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nischen Staatsbürokratie dafür zuständi-
ge Abteitung ist - und hier gilt es zum ers-
ten Ma[ genau hinzuhören - das Sozial-
ministerium! Es sind also nicht Mittet, die
üblicherweise für Konzerte, Theater, Mu-
seen oder Hochschulen aufgewendet
werden, sondern schlicht und ergreifend
Subventionen aus dem Sozialressort, die
das finanzielle Rückgrat des Systems bil-
den.

Das war aber nicht von Anfang an der
Fatt. Jos-6 Antonio Abreu, über den später
noch Genaueres zu lesen sein wird, da-
tiert die Gründung des ersten Orchesters
auf den rz. Februar ry75. Ob Fakt oder
Legende: An der ersten Probe so[[ außer
dem jungen Dirigenten Abreu nur eine
Hand voll Jugendlicher teilgenommen ha-
ben, worauf dieser das Projekt für sich
als gescheitert erklärte. Ein Junge sot[
den späteren Preisträger des alternati-
ven Nobetpreises aber davon überzeugt
haben, dass nicht die Masse des äußer-
lichen Zuspruchs, sondern die Betroffen-
heit des Einzelnen über die Reatisierungs-
perspektive einer Vision entscheide.
Abreu setzte auf das stärkste Argument:
auf das der existenzietten Nottage. Er

trommelte in den ärmsten Wohngegen-
den von Caracas kteine, improvisierte
Musiziergruppen zusammen und wies
für soziale Sicherheit und öffentliche
Wohtfahrt zuständige Staatsdiener auf
die von diesen ,,Musikproben" ausge-
hende wohltuende Wirkung auf die Le-

bensquatität der unterprivilegierten Kin-
der und deren Familien hin. Am zo. Feb-

ruar t97g wurde die nationate Stiftung
gegründet, die sich trotz der für Latein-
amerika typischen potitischen lnstabitität
in Venezuela bis heute ats tragfähiges
Netz für eine ganz und gar nicht bürokra-
tisch organisierte, ats ,,System" bezeich,
nete Bewegung bewährt hat.
Hier gitt es wieder inne zu halten: Weder
ist FESNOJIV eine von privaten Sponso-
ren abhängige Einrichtung noch handelt
es sich dabei um eine durch komplizierte
Kompetenzen gelähmte öffentliche Dienst-
stetle. Das Unternehmen firmiert ats im
öffentlichen Auftrag stehender, eigen-
ständ i ger Rechtsl<ö rpe r.

Die Fakten
ln der wenigen verfügbaren Literatur zu
FESNOJIV werden zum TeiI divergierende
Zahlen zum derzeitigen Volumen der Un-
ternehmung angegeben. ln einer Jubitä-
umsfestschrift findet sich so etwas wie
eine ,,offizietle Statistik" aus dem Jahr

zoo4. Demnach betrieb FESNOJIV da-
mals über ganz Venezuela verteitt 96 mu-
sikpädagogische Zentren, worin sieben
lnstrumentenbauwerkstätten und vier
Spezialeinrichtungen für Menschen mit
Behinderungen enthatten sind. ln diesen
Zentren, die sich auch gerne als nücleos
(Kerne, Herzstücke) bezeichn
ren an sechs Tagen in der Woc

Kinder, Jugendtiche und

ist insgesamt effizient und unkompli-
ziert: Erledigt wird, was ansteht, Corpo-
rate ldentity ist auch bei dieser großen
ZahI von Beteitigten selbstverständlich.
Ja - und die Strul<turen sind hierarchisch.
Denn an der Spitze sieht - seit 3o Jahren

- einer!

Der Maestro
Tatsächtich scheint FESN0IIV vor a[[em
das Werk eines Menschen zu sein: Jos6
Antonio Abreu. Er wurde amJ.Marg3g-
im venezolanischen Bundestand Trujilo
geboren und lebt seit ry57 mehr oder
weniger ständig in caracar Eiltudierte
dort Kompositionr@orgel und
Cembato mit einem formellen Studienab-
sch Iuss m ahr ry64 ParalteI studierte er

ens nd Voll<swirtschaft
und prom e rte !a

m

folgten Dirigierstudien
bei Gonzalo Castetlanos-Yumar, die Mit-
begründung des Orquesta Sinf6nica Si-
mön Botfvaf rqz5 sowie die fotgenschwe-
re Gründung der UiZelle des Nationaten

Jugendsymphonieorchesters im selben

Jahr. Offenbar bilden Realpolitik und
Kunst für Abreu niemals unüberbrück-
bare Gegensätze: So arbeitete er unter
anderem ats Universitätslehrer für Voll<s-

wirtschaft und wurde Partamentsabge-
ordneter, von 1988 bis t993 war er sogar
StaatsministeffüTKffi
Heute ist der Maestro in Venezuela eine
absolute Kuttfigur. Seine schier grenzen-
lose Autorität wirl<t in Kombination mit
seiner schmächtigen Gestalt, seinem zu-
rückhattenden Auftreten und der leisen,
leicht krächzenden Stimme umso stär-
ker. Bei a[[er gebotenen Bescheidenheit
weiß Abreu um die Wichtigkeit und Kraft
von lnsignien. Er ist Träger diverser Eh-

rendoktorate und Auszeichnungen, wo-
bei unter Letzteren der Status eines
Friedensbotschafters der UNESCO (seit
1998) und der eines Preisträgers des at-
ternativen Nobelpreises (Right Liveti-
hood Award zoor) nicht nur ehrenhaft,
sondern auch nütztich ist.
ln der Person Abreus sind Theorie und
Praxis, Verstand und Herz, Struktur und
lmprovisation, System und Bewegung in
verb[üffen der Wechselwirkun g verl<n ü pft .

Abreu ist demütig, aber auch mächtig:
Viete wichtige Positionen bei FESNOIIV
werden von engen Famitienmitgliedern,
ehemaligen Schütern und besten persön-
lichen Freunden Abreus bekteidet; nichts
entgeht seiner Aufmerksaml<eit, ohne

e

bzSql dieser Teilnehmerinnen und Teit-
nehm
cas) i

der Region Cara-

Da runter sind auc 35 Chöre

sembtes.
finden -

auch auf die u Gesangs
wird noch hinzuweisen sein. Zur Orien-
tierung: Die Gesamtbevölkerung Vene-
zuelas beträgt derzeit z6 Mittionen Men-
schen, in der Hauptstadt Caracas leben
offiziett vier Mitlionen. Einschließtich der
itlegalen ArmenvierteI werden es in der
Metropole aber wohl fast doppelt so vie-
te sein.
Caroline Vongries gibt in ihrem eingangs
erwähnten FAZ-Artikel die Zaht der Lehr-
kräfte mit 15 ooo an. Das scheint mir un-
richtig zu sein - FESNOJIV setbst gibt
nämlich nur r 288 an -, könnte aber aus
einer fantasievotlen lnterpretation der
pyramidisch aufgebauten Methodik, auf
die noch eingegangen werden wird, re-
sultieren. Leider feh[en zuvertässige Bud-
getdaten. Carotine Vongries behauptet in
Das Orchester zf o5, die iährtiche Staats-
subvention betrage 4,5 Mitlionen Euro,
doch sagt das noch nichts über die tat-
sächliche Größenordnung des Gesamt-
budgets aus. Manches an FESNO,|IV ist
eben geheimnisvoll - wie etwa die Frage,
wie es Abreu getungen ist, von einem in-
ternationalen Banl<enkonsortium angeb-
tich 3o Mittionen Doltar für die Errichtung
eines riesigen Zentratgebäudes samt
modernstem Opernhaus in Caracas zu

bekommen. Da die internationalen Do-
zenten, die in großer ZahI vor allem aus
Deutschland eingeftogen werden, durch-
aus angemessen bezahtt werden, liegt
die Vermutung nahe, dass die Bewegung
auch finanziett fit ist.
Die Zaht der in der Administration Täti-
gen wird mitz73 angegeben. Nach mei-
nem Rundgang durch die Büroetage der
FESNOJ|V-Zentrale im z.r. Stock eines sa-
genhaft hässtichen Wolkenkratzers im
Zentrum von Caracas halte ich das wie-
derum für eine Untertreibung: Vermut-
lich sind hier nur die Profis, nicht aber
die zahllosen Ehrenamtlichen gemeint,
ohne die ein visionäres Konzept keinen
Erfotg haben l<önnte. Das Management

o
oL
!
c

o
o

\o
o
'if
co
.o
.!

E
oö
g
o!:=

40

zro Orcheste



9olt uararzrsnw
 B

 uaqn F

P
 F

 E
 H

 n p ! =
; s =

 p $ t =
 +

 f E
 E

Z
 =

 ! :
F

e;öP
:d5

; gi;s H
=

=
=

5;* *g=
E

 iE
E

il+
 =

 E
e

sE
:.-,ts.=

 K
 b =

=
e S

 - e*E
: #+

.ä; E
E

bE
:5 ä3F

C
;; qE

!; =
E

.*i 
=

 eä,'€

=
5;iräe =

äE
=

e S
 E

äre!:g ütE
!

!3sE
E

;:ü1ö:siE
;=

5E
 F

 E
 =

 =
 S

:E
 =

 g'ä!* E
 : 5 *E

=
=

iE
:: :

ö; *E
'e <

;E
*frfr;Ä

t;E
€E

e 
=

=
E

 
ry

S
,s! fr : e=

t 
E

 6-ä=
 ; s 5 : E

 =
5-: 

oo ia 
=

ä€ € € I g =
: =

 e E
 E

: ; ; - ü ä m
 ä =

 ; E
 =

äE
 ;56 -s;E

iE
;C

üE
 ! s:E

 E
E

 E
a ;

'c 
o 

;^'^=
 \:E

: 
*'9 

ä 
- 

t-u 
oo\z.c 

t 
6it,ir'I 

-1t
C

J u 
qJ =

'tfi 
y 

- 
ii 

y^ Y
- E

 
L 

c 
: 

i 
c 

, 
- 

c 
-i 

o 
c 

o
-o 

=
-:z 

!9u-t 
! 

6 
o.!yo 

c 
cJ qr I 

!:: 
qJ* 

A
 

o): 
qr r

o 
(E

 (n 
t 

r 
iJ 

O
 

bD
 C

 
o 

=
 I 

-c 
or l! 

_v -o.li 
cJ bJl=

-o 
O

 
o

r{r

I

:* 
E

-e * +
€ 5 e pä=

s =
E

 F
s =

ä t fi'a€
=

':ä;€Y
:j 

3F
 S

_E
;i =

 i ",=
 =

 
?- c!=

u E
: i: 

s € s ä =
 gE

 € =
 .:; g E

 E
 ", F

 "- 5 g
;-!f €*=

€3i 
H

 =
=

 =
* p;ö--*i aele

=
 :.: 

g 
"1 t 

,U
 5 5 =

 € E
.g 

oZ
 =

 : _ g "r! il 1 g ä
.g;E

 F
Ä

E
E

E
""€i ; F

 =
i:;i+

 üE
€E

:
äE

 A
C

;; F
 e =

 =
 F

^ne'; üüs A
E

: =
sii

8:: ;r ! E
 o F

 =
 g =

 =
; 

E
 I; 

ö # s e d ä :
: - € E

E
 F

E
 r: f gi"E

 5E
 E

 s,q -s*;+
.€ ;

€E
:;sF

 F
_-*E

€'*S
E

E
E

I 
p pe lt gip

-s:;'E
 t; g ä: : g F

 t : c E
 E

'-* +
 g =

 5 tr

=
E

E
 s=

;eE
: g*: 

p ö F
g"19'i: 5 : 

o;

; s! € ä P
 k =

 €: H
 3g E

 € - E
 E

 E
 E

 s ! g 
=

+
 ö p Ä

 ö *€*!E
R

F
: 

=
E

 g 3 ü
F

:E
=

E
:. =

 i E
-r ä;E

." a! 
-..o

;i=
E

<
 =

 s =
€ c 3 qr;H

 =
 I ; E

'i
:9,Ä

rj*-+
poa=

trn>
o:>

:
cr Y

' 
@

o 
c 

o!-c 
F

 =
7,--R

=
:i

E
:3s=

i*eg:=
E

öfr,.L._ö
=

 a=
 : ö; R

E
 ö g : .':::-=

 8 #!;
E

g s,!€ =
 3';,T

eä 3 E
? R

e =
 s

1Y
ö!.=

 
f;,;-oÜ

 
äs 

d ^nF
 -E

 
- {

!r'8,:g#*silE
gB

äötP
E

F
e =

ö ; 
=

 i ; :'*=
,8€E

 -3€ : tg 
E

€ 
G

 a t 
g i ! 

f,i - ; 
o Ä

 u n "' e a u a
E

 l-,c'-,ü: e; *:',i 
g:: 

g gi =
;

Ll: : 
E

 - 
O

 g ^-'- ä 9,Y
'^=

, -=
 

=
i 

-E
€

; 
E

;H
:5$*s;iA

P
E

!f sE
?ö

>
 

c.=
 

a 
=

 
- 

c 
r 

Y
l''=

 
i 

I 
o 

Y
 

o 
iJ 

!/ 
'

0 
-j =

E
€ E

 ä'=
€=

 ;E
 ä' 

F
 B

eG
C

C
J ..C

.q! .u
C

O
Q

-
>

O
LCr0J

qJ 
c.)

-O
J (D

uG
Jo

O
O

;
C

C
g>

.
cJ .: 

(r)
oS

c
-c- 

o

-ü 
' 

a,
.=

 arö

=
LN

 
N

''::ft
*'#

'{

J*w
;W

-','*-:,.ffi{:

\
{-'"

f''i
u

ch(c(J(E(E
(Joooo)o)(g(go6)

:(E
+q)

o)a,q)

C
N

,(Eäoe)(uvtoc)ooE
J

{

6
...\

-44
,'ü

('.' .li t'i".o-

i[r ';l#
r-'l

'i
't

'-l

s,@
'

iqI!lt.** 
'.

\l

ffi,s

!1.".

-.,-,,.,*tl

lj.

ö
'r''l

,.:i'- '.,

t
./\, rid

'i.Lts-*
{ffi,r,,ffi

t7-'

:.oJf*

#

q
\

#_.

il



\o

sf
(,
.9
.N

f
E
oö
Eo

:=

Seine Ambition umfasst zweifellos die
Durchdringung von Gesellschaft und
Staat mit den ldealen eines Orchesters:
Gemeinschaft, Solidarität, Einordnung,
Disziplin, Fleiß, Konzentration - und das
attes im Dienste eines großen, ja riesen-
haften Klangs, des Klangs der nationaten
venezolanischen Bewegung. Die Vision
eines zentraten Konservatoriums für La-

teinamerika gehört ebenso zu seinen
Liebtingsthemen wie die Gründung eines

Jugendörchesters mit Musikerinnen und
Musikern aus a[[en lateinamerikanischen
Ländern. Wohtgemerkt: Abreus Träume
haben meistens eine reale Perspektive,
denn das neue Zentralgebäude mit sei-
nen 5o Orchesterprobensäten mit perfek-
ter Raumakustik, dem sensationell aus-
gestatteten Musiktheater, unzähligen
Übungsräumen und einer Bibtiothek sott
noch in diesem Jahr eröffnet werden!

Der Unterricht
Doch vorerst zurück zu den Anfängen. ln
Venezuela stand wie in allen Koloniallän-
dern seit der Eroberung durch die Euro-
päer ein gewisses Maß an Ausbitdungs-
strukturen für ktassische Musik zur Ver-
fügung. Auch wenn dieses Genre gene-
re[[ einer kleinen, privilegierten gese[[-
schaftlichen Gruppe vorbehalten blieb,
kann das Land auf eine [ange musikpä-
dagogische Tradition zurückbticken, der
ja auch Jos6 Antonio Abreu seine musi-
kalische Ausbildung verdankt. Es ist an-
zunehmen, dass sich der Unterricht in
den herkömmlichen Konservatorien me-
thodisch an europäischen Mustern orien-
tierte: atso Tonleitern, Solfeggio, Üben
zu Hause und vor atlem instrumentaler
Einzetunterricht. Auch heute finden sich
in Caracas Konservatorien und Musik-
schuten dieser Art. Bei meinem jüngsten
Besuch wies man mich auf eine fein he-

rausgeputzte Musikschule im Nobelvier-
teI La CasteItana hin. Das Gebäude erin-
nerte mich atmosphärisch an die städti-
sche Musikschule in Wien-Döbling, eine
Einrichtung, in der österreichische Bit-

dungsbürger ihre Kinder gut aufgehoben
wissen. Nur dass in Caracas ein hoher
Stacheldraht die Kinder reicher Leute vor
der realen Entführungsgefahr schützen
muss.
Stacheldraht umgibt alterdings auch das
FESNOJIV-nuclöo in Montalban, einem
Vorort am anderen Ende der Stadt. Nur
funktioniert dort der Unterricht vötlig an-
ders. Von Anfang an ist das Musizieren in
großen Gruppen, in Ensembles und Or-

chestern die Rege[. Zunächst freilich wird
gesungen und getrommelt, doch schon
bald bekommt jedes Kind ein Orchester-
instrument und kaum sind einige wenige
Tonhöhen in der Verfügungsgewalt des
neuen Musil<ers, wird er schon in die
Gruppe integriert und [ernt damit die
Musik von Anfang an aus der Position
des Orchestermitglieds kennen. Das Sin-
gen erinnert übrigens daran, dass die Or-

chesterbewegung ein Pendant, ja eine
Vorgängerin hat: die Chorbewegung, für
die heute vor altem die hervorragende

sozusagen in einem [ehrpral<tischen La-

bor auf: Der Orchesterleiter steht an der
Spitze, lnstrumentalisten helfen den Kin-
dern auf die Saiten und an die Mundstü-
cke und sehr schnetl findet sich ein Ju-
gendticher ohne es zu merken in der Ro[-

le des Tutors für seine iüngere Orchester-
ko[tegin. Eine Methodik ist für diese Art
von Unterrichtsaufbau meines Wissens
nicht niedergeschrieben worden - dafür
gibt es eine Unmenge von (fotokopier-
tem) Notenmaterial und seit Neuestem
auch viel Getegenheit für das Hören von

Kinderorchester in Montalban

Maria Guinand steht, eine charismati-
sche Frau mit schneeweißem Haar, die
sich derzeit auf eine weitere Zusammen-
arbeit mit Peter Sellars - diesmal in Wien

- vorbereitet. Das Verhältnis zwischen
Abreu und Guinand ist von gegenseitiger
Wertschätzung getragen - dem genauen

Beobachter bleiben aber feine Sympto-
me von Konkurrenzdenken nicht verbor-
gen.

Die meisten der derzeit in den nucl€os
Lehrenden sind ehemalige Schü[erinnen
und Schü[er des Systems. Sie wachsen

Aufnahmen: mp3 findet man auch bei
FESNOJIV, gehört werden völlig unprob-
lematisch die verschiedensten Musikar-
ten.

Ja - die Literaturauswah[! Vielerorts lese
ich, FESNOJIV wäre der Jungbrunnen der

,,klassischen Musik". Wenn diese Kinder
und Jugendtichen musizieren, habe ich
aber nicht das Gefüht, der Wiederbele-
bung einer historischen Kunstform bei-
zuwohnen. Sie spielen einfach, greifen
nach den Tönen, die ihnen ihre Lehrerin-
nen und Lehrer aufgelegt haben (ohne
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sie immer auch wirklich lesen zu kön-
nen), und lassen sich vom Strom der
Klänge und Gefühle davontragen. lch ha-
be auch Performances von ethnischer so-
wie pop- und salsaartiger Musik gehört:
Diese wird ebenso selbstverständtich mit
volter Leidenschaft ertebbar gemacht wie
die seit Jahrzehnten zum festen Reper-
toire gehörende Streicherserenade von
Tschaikowsky.
Ganz nebenbei: Mit der Musikschule in
La Castellana kooperiert das System
nicht. Und Pianisten hat es auch noch
l<eine hervorgebracht.

ln Bewegu ng
Der nächste Meitenstein in der Geschich-
te steht atso bevor: die Eröffnung des
neuen Zentralgebäudes im Zentrum von
Caracas, 15 Minuten Fußweg vom Teatro
Carreho entfernt. Das riesige, an einen
großen öffentlichen Park (Caracas hat
davon einige zu bieten!) angrenzende
Baugelände gehört der Stiftung, die Pta-

nung und Bauaufsicht wird von Abreu
und dem engsten Mitarbeiterkreis durch-
geführt. Nicht auszudenken, welchen
Auftrieb dieses Gebäude für die Bewe-
gung bringen wird: Treffpunkt, Schmelz-
tiegeI und Labor vor a[[em lateinamerika-
nischen, aber auch weltweiten Jugend-
orchesterspiets! Hier wird auch Abreus
künstlerische Ambition sichtbar: Ein

hochmodernes Opernhaus ist das Herz-
stücl< des Gebäudel<omptexes, und spä-
testens hier wird klar, dass sich FESNO-

JIV in der Zukunft verstärkt auch als Zent-
rum künstlerischer Exzellenz sieht. Die
Hoffnungen ruhen auf Gustavo Dudamet,
der im Herbst an der Maitänder Scala mit
Don Giovonnl sein Operndebut geben
wird. Abreu disl<utierte viele Monate [ang
eine von ihm gewünschte Gesamtauffüh-
rung der Werl<e Mozarts - einschließlich
der Opern - durch sämttiche Ensembles
in ganz Venezuela. Vietteicht wird auch
diese Vision eines Tages Wirktichkeit?
Die Bewegung agiert inzwischen welt-
weit: Beste Verbindungen bestehen vor
altem nach Deutschland zu den Berliner
Philharmonil<ern, dem Beethovenhaus
Bonn und der Jeunesses Musicales. ln
Österreich ist die l(onservatorium Wien
Privatuniversität eine al<tive Partnerin
und mit dem New Engtand Conservatory
in Boston wurde neulich gar ein Koopera-
tionsvertrag unterzeichnet. Das System
durchdringt auch zunehmend andere ka-
ribische Länder: Seit Jahren besteht etwa
auch in Kolumbien eine Jugendorchester-

bewegung. Nachahmungsversuche wer-
den aus Südafrika gemetdet und in Vene-
zuela selbst wird ständig expandiert.
Einmalig ist die ldee, soziaI benachteitig-
te Jugendtiche durch und mit Musil< in ih-
rer ldentität zu stärken, nicht. So betreibt
die internationate Jeunesses Musicales
beispielsweise in Mozambique das Pro-
jekt ,,Music Crossroads". Was FESNOJIV

aber unterscheidet, ist die Reatisierung
einer künstlerischen Quatitat, die schon
heute nicht mehr nur als Ergebnis von
naiver Begeisterung und l<aribischem
Rhythmusgefühl marginatisiert werden
kann. Denn dass zumindest die Spitzen-
orchester den Ensembles jeder euro-
päischen Musikhochschule künstlerisch
ebenbürtig sind, steht vötlig außer Zwei-
fet.

Die Zukunft
Die Studierenden und Lehrenden des
l(onservatoriums Wien gtaubten mir
nicht, als ich sie im Vorfeld der im Mai
zoo5 durchgeführten Konzertreise davor
warnte, die l<ünstterische Herausforde-
rung zu unterschätzen. Unser Orchester-
leiter Georg Mark hatte die venezotani-
sche Jugendphilharmonie in Wien gehört
und wusste, wie deren Leistungsfähig-
keit im Vergteich mit unserem Ensemble,
das zwischen zoo3 und zoo5 immerhin
von Yakov Kreizberg, Daniel Barenboim
und Bobby McFerrin dirigiert worden
war, einzuschätzen ist. Er setzte viele
Proben an und arbeitete hart - trotz
mancher typisch wienerischen Rand-
bemerkung aus dem phitharmonisch
durchsetzten Lehrkörper: ,,Wozu so viel
proben, wir fahren doch nur nach Vene-

zuela."
Der Kutturschock fotgte unerbittlich, wie
die fotgende Passage aus dem Reisebe-
richt eines jungen Wiener Trompetenstu-
denten i[[ustriert: ,,Was erwartet man ats
geografisch durchschnittlich gebitdeter
Student von Venezuela? Sandstrände?
Schöne Frauen? Erdöt? ... lch fand he.
raus, dass anscheinend alle Btechbläser
dieser Erde gleich sind: starke Vortiebe
für Bier, nicht jugendfreie Witze etc. ...

So! Und dann dachte ich mir: Was so[[
das - ,Musikhauptstadt Wien'. Soltte es

nicht besser ,Caracas' heißen? Gespielt
wurde Fanfare for the Common Man, Fei-

erlicher Einzug der Ritter des lohanniter
Ordens etc. - Stücke, für die jeder Blech-
bläser sterben würde. Die vier Posaunis-
ten, die atte unterschiedticher Hautfarbe
und Rasse waren, mit vier zum Tei[ kom-

plett verbrauchten und verbeulten lnst-
rumenten, legten einen mit gemeinsamer
l(tangvorstellun g gespielte n piani ssi mo-
Einsatz am Beginn des Feierlichen Ein-
zugs hin, dass man den Eindruck bekam,
nur einen einzigen zu hören."
lch hatte vor wenigen Wochen Gelegen-
heit, mit drei Stimmführern des nun
Simon Botivar Youth Symphony of Vene-
zueta genannten Orchesters das g-Mot[-
Klavierquartett von Mozart einzustudie-
ren. Nach dem ersten Durchspieten fieI
mir auf, dass sich die Streicher beinahe
ängsttich mit ihren Notenpulten aneinan-
der festhietten. lch hatte das Gefühl, als
konzertierender Sotist einem imaginären
Sinfo n ieorchester gegen ü berzusitzen.
Mein Vorschtag, die Putte auseinander zu

rücken und sich ats ein Ensemble von
vier Solisten zu begreifen, in dem nicht
nur die Stimme der ersten Geige zu do-
minieren hätte, führte zu einer verbtüf-
fenden Veränderung des Ktangbilds und
entlockte dem neugierig herbeigeeilten
Jos6 Antonio Abreu die Bemerkung:
,,What an interesting maneuvre to sepa-
rate the music stands!" ln den wenigen
Tagen bis zum Konzert hatten wir beina-
he jeder thematischen Gestalt des Stücks
Namen und dazugehörige Klang-Charal<-

tere aus den großen Opern Mozarts zu-
geordnet. Meine kaum zo Jahre alten
Mitspieler hielten Tamino, Sarastro, Don
Giovanni und Figaro in Ohren und Hän-
den, obwohI sie nicht über eine formelle
hochsch ulische Ausbitdun g verfügen.
Mozart wird auch in Zukunft denen gehö-
ren, die seine Botschaft mit Begeiste-.
rung zu ergreifen und zum l(lingen zu

bringen in der Lage sind. Es gibt keine
Verantassung zur Annahme, die Zugehö-
rigkeit zu einem bestimmten Kutturkreis
oder zu einer bestimmten Gesellschafts-
schicht berechtige zum Besitzanspruch
an irgendeine Art von Musik - schon gar
nicht an die ,,klassische". Wagen wir es,
die Studierenden unserer Hochschulen
mit Flugtickets nach Caracas auszustat-
ten, anstatt sie auf Marketingseminare
und Setbstmanagementkurse zu schi-
cken? Die venezolanische Orchesterbe-
wegung braucht jedenfalls keine Bewun-
derer, sondern kritische Partner. Denn
die Kunst ist ein ebenso globales Phäno-
men, wie es die soziale und geistige Ar-

mut ist. Dafür dürfen wir spieten, dage-
gen müssen wir kämpfen.
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